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Die Biologin und Firmenchefin Dr. Christel Dötsch-Jutsch fordert einen Paradigmenwechsel beim Umgang mit vermeintlichen Abfällen aus der Ostsee

ZU SCHADE FÜR DIE DEPONIE Seegras wird zusammen mit anderem Strandgut nur allzu häufig als Abfall entsorgt. Dabei enthält die Meeresblütenpflanze
hochwertige Stoffe, die in verschiedensten Bereichen Anwendung finden können. Eine Ostdeutsche hat sich jetzt das europaweite Patent darauf gesichert.

BERGEN Rund 27 000 Ton-
nen Seegras werden allein an
der Ostseeküste Mecklen-
burg-Vorpommerns jährlich
angespült. Das geht aus einer
Gewässeruntersuchung der
Firma MariLim aus dem Jahr
2006 hervor. Was die Ge-
meinden mit den Anspülun-
gen anstellen, ist allerdings
ganz unterschiedlich, ebenso
wie die Mengen, die an den

Stränden landen. „Je nach
Windrichtung schwankt es
stark. Manchmal haben wir
fast nichts und an anderen
Tagen ist der Strand grün“,
sagt Rainer Siewert, Facility
Manager des Ostseebads
Prerow auf dem Darß. Von
der Möglichkleit, den Natur-
stoff zu verarbeiten, zeigt
sich Siewert ganz begeistert:
„Das ist ja hochinteressant.

Prerow schiebt das Seegras wieder ins Meer/Heiligendamm fährt es auf den Müll/ Dabei steckt viel Energie in dem grünen Zeug

Wir würden sehr gern hel-
fen.“ Bisher werde das Gras
zusammen mit Tang und Mu-
scheln wieder is Wasser zu-
rückgeschoben.

Bereitschaft für eine Zu-
sammenarbeit signalisiert
auch die Gemeinde Bad-Do-
beran mit dem Ostseebad
Heiligendamm. Bauhofleiter
Hans-Joachim Krüger lässt
den Strand täglich reinigen.

Nicht immer sei jedoch auch
Seegras am Ufer. „Wenn es
hoch kommt, dann haben wir
übers Jahr gerechnet viel-
leicht fünf Tonnen in Heili-
gendamm“, sagt Krüger. Die
landen als kompostierbarer
Abfall auf der Mülldeponie in
Parkentin. Wie viel aber
Grünschnitt und wie viel See-
gras ist, könne die Alba-Bau-
stoffrecycling Nord GmbH in

Parkentin nicht sagen.
Während die Schweriner

Unternehmerin Christel
Dötsch-Jutsch an der Ostsee-
küste die Werbetrommel für
ihre Geschäftsidee rührt, gibt
es auf der Insel Rügen andere
Pläne für das dort anlanden-
de Seegras. Statt den kostba-
ren Meeresstoff zu veredeln,
soll er als Energiequelle ge-
nutzt werden. „Seegras ist

ein guter Brennstoff für eine
dezentrale Energieversor-
gung. Die Mengen auf Rügen
würden ausreichen, um ein
kleines Kraftwerk mit einer
Leistung von 100 Kilowatt zu
betreiben“, sagt Maik Schiff-
ner vom Lehrstuhl für Um-
welttechnik an der Universi-
tät Rostock. Der Heizwert sei
gering und darum sei es ener-
getisch nur sinnvoll, mehrere

kleinere Anlagen in Strand-
nähe zu errichten, sagt
Schiffner. Ein entsprechen-
des Projekt sei in Bergen ge-
plant. Dort soll das Seegras
zusammen mit Klärschlamm
verbrannt werden. Laut BSG
Biogas Service GmbH und
der Universität Rostock lan-
deten 2009 ungefähr 4065
Tonnen auf Rügen an.

Ingmar Nehls

men Omega 3- und Omega 6-
Fettsäuren, reichlich Vitamin
A und E, viele Mineralien und
Spurenelemente und nicht
zuletzt der von Aquazosta
entdeckte Wirkstoffkomplex
Marezostin.

Als Matratzenfüllstoff

viel zu schade

Bereits seit zwölf Jahren
erforscht das 1998 im Zuge
eines Modellprojekts ent-
standene Unternehmen neue
Einsatzmöglichkeiten für
den hochwertigen Rohstoff
aus dem Meer. Einige sind
schon seit Jahrzehnten, man-
che sogar seit Jahrhunderten
bekannt: Seegras war zum
Beispiel lange ein gängiger
Füllstoff für Matratzen. Auch
als Dämmstoff kann Zostera
marina – so der lateinische
Name der im Salzwasser be-
heimateten Meeresblüten-
pflanze – auf eine lange Ge-
schichte zurückblicken. In
Wismar beispielsweise wur-
den noch bis in die 50er-Jahre
des letzten Jahrhunderts hin-
ein „Zosta Seegras-Isolier-
matten“ zu Dämmzwecken
hergestellt.

An diese Erfahrungen
knüpfte Christel Dötsch-
Jutsch mit ihrer für das Mo-
dellprojekt gegründeten
Aquazosta GmbH an. „Ange-
fangen haben wir mit Stoff-
tieren, die mit Seegras gefüllt
waren“, erinnert sich die Fir-
menchefin. „Aus heutiger
Sicht kann ich nur sagen: Das
war reine Verschwendung.“
Auch vom Seegras-Einsatz in
Dämmstoffen oder Geotexti-
lien, an dem sie anfangs ar-
beitete, ist sie heute nicht
mehr überzeugt. Denn au-

Strandgut – alles gut?
SCHWERIN/ROSTOCK Es
knirscht unter den Füßen,
und an wärmeren Tagen be-
ginnt es dazu noch unange-
nehm zu riechen. Ein Spa-
ziergang am Ostseestrand ist
nicht unbedingt ein Vergnü-
gen, wenn nach windigen
Nächten Seegras, Algen, Mu-
scheln, Vogelfedern und da-
zu noch von Menschen zu-
rückgelassene Abfälle den
Uferstreifen verschmutzen.
Den Kurverwaltungen ent-
stehen in den Sommermona-
ten hohe Kosten, wenn sie die
Strände reinigen lassen. Was
die von ihnen beauftragten
Firmen dabei zusammen-
schieben, wird gemeinhin als
Abfall entsorgt. Für die
Schweriner Biologin Dr.
Christel Dötsch-Jutsch ist
das ein Skandal. Denn den
Hauptbestandteil des
Strandguts macht Seegras
aus – „und das ist nicht etwa
Bioabfall, sondern ein hoch-
wertiger Naturstoff“, so die
Wissenschaftlerin. Dabei ge-
steht auch sie: „Seegras ist
unter Wasser ein Traum, für
die Seebäder an Land aber ei-
ne Plage, denn es verrottet
nur schwer. Doch im Unter-
schied zu Algen, die populär
als Tang bezeichnet werden,
stinkt es nicht.“ Wegen sei-
ner hochwertigen Inhalts-
stoffe sei Seegras viel zu
schade zum Wegwerfen. „Es
wirkt antibakteriell, ist
schwer brennbar, verrot-
tungsfest, schall- und wär-
meisolierend sowie feuchtig-
keitsregulierend“, zählt die
Chefin der Schweriner Firma
Aquazosta Marine Plant Bio-
technology auf. Dazu kom-

Dr. Christel Dötsch-Jutsch mit ihrem Rohstoff: Seegras
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Ein kleines Kraftwerk an den Stränden Rügens

genfällig ist der ausgewogene
Gehalt an wertvollen Inhalts-
stoffen wie das Anti-Aging-
Vitamin E oder der hohe Sili-
ciumgehalt des Seegrases –
„und Silicium ist besonders
gut für die Haut“, erläutert
die Wissenschaftlerin. „Ge-
reinigt, gemahlen und zu Ex-
trakten verarbeitet, ist See-
gras mittlerweile ein hoch-
wertiger Bestandteil von uns
hergestellter Kosmetikpro-
dukte.“ Verfahren und Ver-
wendung hat sich Christel
Dötsch-Jutsch patentieren

lassen – europaweit. Für das
Patent EP 1342468, das Zos-
tera marina als neuen kosme-
tischen Rohstoff ausweist,
wurde kürzlich in 15 EU-Län-
dern die Validierung abge-
schlossen. „Das ermöglicht
von Mecklenburg-Vorpom-
mern aus die Vermarktung
innovativer Produkte, die Ih-
resgleichen auch weltweit
suchen“, betont die Biologin.

Auch in Heilmitteln und
Zusätzen für Thalasso- und
Wellnessanwendungen fin-
det sich der natürliche Roh-
stoff mittlerweile. Und zur
Bundesgartenschau 2009
brachte das Unternehmen
zusammen mit dem Parchi-
mer Café Scholz sogar Vital-
gebäck und -brot auf den
Markt, dem Seegras-Extrakte
und feines Seegras-Pulver
zugesetzt werden. Auch in
der Pharmazie, zur Nah-
rungsergänzung und nicht
zuletzt als Bestandteil tech-
nischer Produkte sieht Dr.
Dötsch-Jutsch eine große Zu-
kunft für das Seegras, von
dem jährlich allein an Meck-
lenburg-Vorpommerns Küs-
ten Mengen im fünfstelligen
Tonnenbereich ange-
schwemmt werden. Doch
trotz dieser großen Menge ist
die Wissenschaftlerin in Sor-
ge um „ihren“ Rohstoff. Eine
verfehlte Abfallpolitik sei
schuld. Das Kreislaufwirt-
schafts- und Abfallgesetz
hätte den Zweck, natürlichen
Ressourcen zu schonen und
die umweltverträgliche Be-
seitigung von Abfällen zu si-
chern. „Das heißt, die Ver-

meidung von Abfällen hat
Vorrang vor einer stofflichen
Verwertung und diese wie-
derum vor einer energeti-
schen Verwertung. Erst als
letzte Stufe der Abfallwirt-
schaftskette ist die Beseiti-
gung, also die Entsorgung or-
ganischer Abfälle im Sinne ei-
ner Deponierung, vorgese-
hen.“

Wertschöpfungskette

vom Meer zum Mark

Doch was geschieht an den
Ostseestränden? Was dort
angespült wirdt, wird unsor-
tiert und mit viel Sand zu-
sammengeschoben und ent-
sorgt. Denn nach landläufi-
ger Meinung ist das alles
Tang – und damit nutzloser,
stinkender Biomüll. „Ein Pa-
radigmenwechsel ist drin-
gend angebracht“, so Chris-
tel Dötsch-Jutsch, „denn so
wenig wie eine Banane eine
Ananas ist, so wenig ist See-
gras Tang. Ist doch Letzteres
der populäre Begriff für Al-
gen – und Seegras ist keine
Alge und damit auch kein Ab-
fallprodukt des Meeres!“ Als
einen der wichtigsten – und
für den Rohstoff-Nachschub
ihres heute unter dem Na-
men Aquazosta Marine Plant
Biotechnology firmierenden
Unternehmens nicht un-
wichtigen Unterschiede –

zwischen beiden Meeres-
pflanzen nennt die Biologin
die Wachstumsphasen: „Die
Meeresblütenpflanze See-
gras wächst das ganze Jahr
über, Algen dagegen treten
vornehmlich in der warmen
Jahreszeit auf.“

Die findige Unternehmerin
hat nun ein Konzept für ein
neues nachhaltiges Strand-
management - die Rohstoff-
gewinnung wird mit der
Strandreinigung kombiniert
– erarbeitet, für das sie an der
gesamten deutschen Ostsee-
küste die Werbetrommel
rührt. Es sieht eine Zusam-
menarbeit zwischen Kom-
munalbetrieben und Verwal-
tung vor, um mit dem Know-
how ihrer Firma eine neue
„Wertschöpfungskette vom
Meer zum Markt“ mit inno-
vativen Produkten aus See-
gras aufzubauen. „Statt der
bisherigen Praxis, eine auf
Entsorgung ausgerichtete
Abfallwirtschaft zu betrei-
ben, soll in Zukunft eine
nachhaltige Veredelungs-
wirtschaft für marines
Strandgut aus der Ostsee auf-
gebaut werden“, beschreibt
Dr. Dötsch-Jutsch ihre Visi-
on. Mitstreiter auf kommu-
naler Ebene versucht sie mit
dem Argument zu gewinnen,
dass sich als positiver Neben-
effekt für sie derart die Ent-
sorgungskosten deutlich re-
duzieren ließen. Ein Image-
gewinn für die Region wird
gratis mitgeliefert, berei-
chert doch der heimische
marine Naturstoff den lukra-
tiven Thalasso-Wellness und
Kosmetik-Markt an der vom
Tourismus geprägten Ost-
seeküste. Karin Koslik


